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Zohannisftuer in Süödeuischland
Von Ernst Edgar ReimerdSs

Vermutlich aus den Opferfeuern beim geramanischen Mitsommer-
fest brrvorgegangen , die gleichzeitig Reinigungs - und Sübnefeuer
waren und zur Vertreibung von Krankheiten ünd böien Geistern
dienten , iind die Sonnwendfeuer trotz aller schon frühzeitig gegen
diesen „heidnischen Greuel" erlassenen Verbote auf uns gekom¬
men . Als Aeutzerungen der Freude über die in üoviger Schönheit
prangende Natur werden He heute noch in manchen Gegenden
unseres Vaterlandes entzündet . Dieser hübsche Brauch ist nament¬
liche in Bayern , Franken und Schwaben, ungeachtet kleiner Ab¬
weichungen und Ergänzungen , in seiner ursprünglichen Form er¬
balten geblieben. Nur der feierliche Reigen , den man vor Jahr¬
hunderten um das Johannis - , Sunwend - , Suwent -^ Siwent - , Ti¬
bets - oder Simets -Feuer , in Oberfranken Kannesteuer genannt ,
tanzte , ist längst in Vergessenheit geraten . Zwar wird der bren¬
nende Holzstotz von der Jugend immer noch umsprungen , von einem
geregelten Tanz aber kann dabei nicht die Rede sein .

Einst war die Sonnwendfeier solch wichtige Angelegenheit , datz
selbst Könige und Fürsten daran teilnabmen . Nach einer Mün¬
chener Urkunde von 1401 hat Herzog Stephan mit seiner Gemahlin
inmitten des Volkes um das „Sonnenwendcfeuer " getanzt . Das¬
selbe tat König Friedrich 1471 während des Reichstages zu .Regens¬
burg , und 1479 wobnte Kaiser Maximilian in Augsburg dem
Sonnwendfeuer bei , das von der schönen Susonna Neithart mit¬
tels einer Fackel in Brand gesetzt wurde , nachdem He , zum Aerger
der Hofdamen, mit dem Herrscher den ersten Reigen um den Holz¬
stotz getanzt batte .
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Die Metropole Sofia liegt hinter uns . Im Fluge jagen wir
über die Landstrahe , deren Unebenheiten den schweren Wagen leise
vibrieren lassen , vorbei an den Wegtafeln mit den bizarren sla¬
wischen Schriftzeichen. Achtzigvserdige Energie singt uns in surren¬
dem Rhythmus und jvult Kilometer um Kilometer auf den Weg.
Wolken von feinem, . mehlig weitzem Staube quirlen in unserm
Rücken auf . Rechts auf runder Grundfläche der massige Gebirgsstock
der W i t o s ch a mit seinen ewig schneebedeckten Häuptern . Links
eine stille , sanfte Ebene mit weiten , übertauten , blumenseligen
Wiesen, bevölkert hier und da von verträumten Schafherden.

( Von unserem bulgarischen Korrespondenten)
Gottlob , Draußen hupt unser Wagenlenker und mabnt uns

^^
"

Das Brennmaterial für das Johannisfeuer wurde» von jeher
durch die Jugend des betreffenden Ortes zusammengebolt und
jedermann mutzte dazu beisteuern. Wer sich weigerte , dem nahm
man , wie aus Freviing berichtet wird , das Holz einfach fort . Beim
Einsammeln sagte die Jugend von jeder allerlei Verse her . In
Untersranken singen die Burschen heute noch : „Wer kein Holz zum
Feuer git ( gibt ) , erreicht das ewige Leben nit .

" In Ober - und
Mittelfranken gingen die Kinder früher mit einer hübsch ausge -
vutichten Birke von Haus zu Haus und sangen : „Maja , Maja , mia
mü . — wöll mä Holz zusammentragen — übers Kannesfeuer .

" —
Aebnlichc »Derie sind uns aus anderen Gegenden überliefert wor¬
den und viele enthalten Drohungen für Leute , welche die Hergabc
von Brennmaterial verweigerten : „Kommt niemand zum Johan¬
nisfeuer — ohne Brandsteuer : — oder — Hut und KSvvle ins
Feuer !" •

Wie schon in uralter Zeit pflegt man heute noch durch das Jo -
bennisfeuer bindurchzuivringen , um während des Jahres gesund zu
bleiben , eine gute Ernte zu erzielen , überhaupt um Glück zu haben.
Liebespaare springen ( jucken, wie man in Schwaben sagt ) Hand in
Hand oder umschlungen durch die Flammen . Dabei singt der
Bursche in der Gegend am Lech : „Unterm Kops und oberm Kops
tu ( mein Sütel schwingen . — Madl ., wann d ' mi gerne hast ,
durchs Fuir mutzt mit mi springen !" Die ländliche Jugend in
Bayern meint , das Kreuz tue bei der Ernte nicht web , wenn man
flott durchs Sunwendfeuer gesprungen sei .

" So hoch wie man
springt , so hoch wird der Flachs." (Bayern , Franken , Pfalz etc.) .
jSt . Johann , machs Werg 3 Elle lang !" ruft man dabei in Ober¬
schwaben . — Zu dem Feuersvrung kommen noch mancherlei andere
Bräuche hinzu, wie das Umherlaufen mit Fackeln , das Schleudern
brennender Holzscheiben , die in der Mitte ein Loch haben und das
Verbrennen von Strohpuppen im Johannisseuer , alles Ueberreste
der heidnischen Sonnwendfeuer . Die hier und da von den Bergen
hinabgerollten Fcuerräder sollten ursprünglich die Sonne darstel¬
len . aus ihrem Lauf zog man Schlüsse auf Glück und Unglück ,
Fruchtbarkeit der Felder etc . — Im Allgäu wird am Sonnwend¬
abend „gefunkt "

, d . b . brennende Strohwische vechgetränkte Stroh¬
kränze etc . werden in die Luft geschleudert . Wundervoll ist der
Anblick dieser Hunderte von „Funken" in der lauen Iobannis -
nacht . Die Burschen halten ihre Holzbrände mit den Worten
hin : „ Liebsti spring , verdienst dir dies Leben an güldnen Ring !",
und mutig setzten diese über die Flamme hinweg .

Wegen der Fcuersgefabr haben die Behörden schon in alter Zeit
wiederholt Verbote gegen die Johannisfeuer , das Funken etc .
erlassen, der Erfolg war jedoch stets sedr gering ; der Brauch haftete
zu fest im Volke . Wir möchten es da mit Goethe holten , der , als
mati seiner Zeit in Jena der Jugend ihr Vergnügen stören wollte,
die Verse niederschrieb:

„ Johannisfeuer sei unverwebrt ,
Die Freude nie ver .loren :
Beien werden immer stumpf gekehrt (die Knaben sammelten in

den Häusern Jenas alte Besen für das Johannisfeuer, )
Und Jungens immer geboren" .

Die erste Etavve , das Bezirksstädtchen Pirdovv , ist bald er¬
reicht. Kleine , weitzgetünchte ein- , selten zweistöckige Häuser mit
abnorm hoben Schornsteinen, auf denen überall , wohin auch das
Auge trifft , in stoischer Ruhe brütende Störche hocken . Kein Ge¬
bäude ohne Storchennest.

Weiter gebt der Weg , langsam bergan in den links immer näher
rückenden Balkan . Oft muh auf weiten Umwegen das breite , stei¬
nige Bett jetzt harmlos dahinspringender Gebirgsbäche durchquert
werden , die im Februar , März und April , wenn droben der Schnee
schmilzt , zu reihenden Strömen werden und alles davontragen , was
im Wege steht . Erst vor wenigen Wochen haben sie hier alle Brül¬
len fortgeschwemmt. Dort halblinks , von der Anhöhe von Araba -
Konak , leuchtet in der ersten Morgensonne ein hoher Gedenkstein
herüber . Dort wurde im Avril 1925 ein Attentat auf den König
Doris verübt , der wie durch ein Wunder dem Tode entging . Zwei
seiner Begleiter fielen unter den anarchistischen Kugeln ; auch der
Chauffeur wurde tödlich getroffen . Ueber den Schwerverwundeten
hinweg griff der König zum Steuer und entkam in rasendem
Tempo.

In weit ausholenden Serpentinen zwischen wilden Schluchten
und steil aufragenden Felswänden führt der Weg hinauf auf den
Gebirgskamm . Dichter Eichenwald. Das gegebene Versteck für poli¬
tische Flüchtlinge und verbrecherische Elemente . Erst jüngst wurde
hier auf ein passierendes Privatauto ein Raubüberfall verübt ,
ltebrigens mit einem netten Begleitumstände , der verlohnt wieder¬
gegeben zu werden. Mit vorgehaltenen Revolvern hatten die Ban¬
diten den 'Wagen aufgehalten und sich dann an die Ausplünderung
der Insassen gemacht , unter denen sich auch ein monokelbewebrter
ehemaliger bulgarischer Diplomat befand. Auf die Aufforderung
„Geld raus !" rückte unser Monokelbeld schlotternden Gebeins ganze
15 Lewa ( 45 Pfennige ) heraus . Und das war in Wirklichkeit seine
gesamte Barschaft, denn die schnell umgedrehten Taschen förderten
auch keinen einzigen Heller mehr ans Tageslicht . Da trat wutent¬
brannt der Räuberhäuvtling heran , ritz dem Manne das Einglas
aus dem blasierten Gesicht und verabreichte ihm rechtstund links
ein halbes Dutzend schallender Ohrfeigen mit der Belehrung : Wer
kein Geld bat , soll zumindest keine Scherbe in der Fratze tragen !

Immer höher und höher gebts . Oft begegnen uns berittene Gen¬
darmen und Milizvatrouillen , denn beute am Sonntag passieren
hier viele Wagen mit Diplomaten und Journalisten die Rout « ins
Rolental . Und es wäre doch veinlich, wenn die Backe dieser Herren
wieder mit der schwieligen Faust eines Banditen Bekanntschaft ma¬
chen würde .

Endlich taucht vor uns auf dem hoben Plateau das historische
Städtchen K1 i f s u r a aus , wo im Jabre 1876 die ersten bulgari¬
schen Revolten gegen die türkischen Unterdrücker aufflammten . Auf
dem breiten Marktplätze , wo Gruppen der Bevölkerung in ihren
farbenfrohen , malerischen Nationalkostümen neugierig die fremden
Ankömmlinge mustern, hält unser Wagen , um zu verschnaufen.
1490 Meter sind wir geklettert , und der Kühler speit kochendes
Wasser aus . Also heraus und in das kleine Museum , den Stolz des
Städtchens ! In weiten Schränken siebt man zahlreiche bulgarische
und türkische Waffen aus den Befreiungskämpfen von 1876/78 . Alte
Hinterlader , Feuersteinvistolen , vielfach mit kcsstbaren Perlmutter¬
einsatz , Krummsäbel , Damaszenerklingen , Sensen , unförmige Aerte
u . a . Dann zwei alte Kanonen , deren Rohre aus Kirschbaumhol»
hergestellt wurden , die , wie uns ein alter Veteran erzählt , gewöhn¬
lich nach dem zweiten Schuh sprangen . Schliehlich ein schauerliches
Bild . In einem Glaskasten auf samtüberzogenem Gestell ruhen
drei Menschenschiidel , deren Schläfenknochen zertrümmert sind , und
davor die übrigen Skelettknochen. Sie gehören den ersten drei bul¬
garischen revolutionären Führern , die von den türkischen Soldaten ,
einer wilden Tscherkessentruvve , gefangen genommen und , um ein
Eremvel zu statuieren , aus grausamste Weiie hingeschlachtet wurden .
Die Beinknochen und Rippen weisen noch die Spuren der furcht¬
baren Säbelhiebe aus.
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Aufbruch. Die finstere Grabstätte im Rücken , atmet jeder im la» "
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den Früblingsmorgen befreit auf . lltach zweistündiger halsbr ^ Me
rischer Abfahrt , oft neben gähnenden Abgründen , nähern wir
dem Tale , dem Reiche der Rosen . Zunächst zerstreut,̂ W.U.4C, UUU AMU j v %, k vv V l V »v. JI «. <,*.*.,*.*.- *. *, j,
immer zusammenhängender , immer breiter dehnen sich die RA .
felder . Ein wahres Blütenmeer umfängt uns . Berauschender
strömt aus den Millionen , nein , Milliarden Rosen und beti>̂

den Schauenden . Rosen — Rosen — weihe Rosen — rote Rosen
— JVI/ICU . WIHV V* JUUV ** HV* ~

orientalischen Wundergärten aus Tausend und Einer Nacht °
innern . Diese sind hier zur Wirklichkeit, zur tatsächlichen, lebe»^
Wirklichkeit geworden . Wie könnte man den märchenhaften Anw
laMIUlujieil uciuutueu . «ult : lumuc muu vcu muiu/mwuiivu .
hier schildern ? Will man ihn in Worten wiedergeben , so few
die Bilder ; bat man die Bilder , so vermißt man die Farben . ^ .
hätte man auch diese , so fehlte doch jener betörende Duft , der
Seelen in Zauberschlaf wiegt .

Mehrere Stunden Wanderung sind trotz flirrender Gluthitze v«

hellblauen Firmamente vergangen , und niemand hat daraufycuviauen ttirmamenre vergangen , unu memomi « ui
achtet. Wir stehen , aus tiefem Traum erwacht, vor dem
Rachmanlare , dem Hauvtrentrum der Rosenbauern .
schmucker Ort , dem man Wohlhabenheit ansieht, mit noch schm !
keren Bewohnern . Darunter sehr viele Türken mit rotem
buntsarbenem Turban und den unten konisch zulaufenden Plu ^
Hosen. Die Türkinnen sind hier noch verschleiert. Nur hier und
ist der Schleier zurückgeworfen , und grobe , feuchte , schwarz« A»»

mustern freundlich den Fremden und spielen versteckt unter m
schweren Wimverndache . . . .

-
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Auf dem Dorfanger halten ganze Karawanen von Wagen U- Haft
Eseln , noch bepackt mit Säcken voller Rosenblüten . Hier beginnt/ -,wfvilly 11WVifWt ' Ul+l IIHl UU4A&4' « W |v »VV****v II* VtV *’ UVB

prosaische Teil : der Verkauf der Blüten an die Agenten der RA;.,,
Ca J C.’l H J U* A««X EKIa (|T7a Alt ttttSk kAlX tft '

ölfabrikanten . Sack für Sack wandert auf die Wage , und das „« «a ,
scheu ist im vollen Gange . Besonders gesucht sind die stark dufte qy ^
S,. „ ( <’>• St*a 1* »1aa * a h <ii» 0 (1 til « 04 f) ittttrt l hli * # • .
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den Damaszenerrosen, für die je Kilogramm 20 bis 24 Lewa (60
72 Pfennige ) gezahlt werden . Dreibigtausend dieser Rosen ©tv /
zur Herstellung einer Unze Rosenöl (ein Zwölftel -Pfund ) benoS
3000 bis 4000 Kilo Blütenblätter ergeben etwa 1 Kilo Rosenöl .
Werte von rund 100 000 Lewa (3000 Mark ) . Und erzeugt wer°"»». ' -
in guten Jahren rund 3000 Kilo Rosenöl.

Eine halbstündige Fahrt wieder durch endlose Rosenselder ^
grobe Wallnubbaine nach K a r l o w o, dem Sitz der RofenöliS
strie. Sechs Fabriken gewinnen hier die kostbare Essenz , in erst»/ ,
lich einfachem Produktionsprozesse. In riesigen Kesseln , von d-^.
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jeder etwa 400 Kilo Blüten aufnimmt , werden diese Blüten
kocht . Der aufsteigende Dampf wird in eine zwischengeschâ
Kühlvorrichtung geleitet , schlägt nieder , und der Extrakt ist
nen . Ein durchdringender süßlicher Geruch lagert in den ostch'-
Fabrikräumen , dringt in die Kleider ein , setzt sich in der Rast. „ Di,
und ist tagelang nicht wieder loszuwerden . Unerträglich ist tiftte
konzentrierte Geruch, der selbst dem Lammbraten im RestaU'"

j braut
und dem dargereichten würzigen Türkenkaffee anhaftet . leitei
dieser Stadt werden alljährlich die Erträge von etwa 7000 HS One
Duftrosenkulturen oder 21 Milliarden Rosenblüten verarbW »i«lei
Und dann wandert das gewonnene Rosenöl im Werte von unsS ; «8qs<l

ganzen ^ ??f i300 Millionen Lewa in die Parfumfabriken der
hauptsächlich nach Frankreich , Nordamerika , Deutschland und c '" Autzl
land . Bulgarien stellt 80 Prozent der Weltrosenölvroduktiou- . G

Spät abends erst, als der vielfältige Schein der hinter
tausendkövfigen Hydra des Balkans uniertauchenden Abendl ^ !
gespenstisch über di« blütenseligen Flächen wandelte , rollte
Wagen über Kalofer und K a s a n l i j k der Babnjtt '
Stara - Sagora zu .

Allerlei
Der begehrte Honig . Nicht weit von Norfolk ( U .S .A .)

sich , so erzählt ein B o st o n e r Blatt , ein Speicher, in dem & i
Tonnen Zucker lagern . In der Nähe des Speichers bat ein fhi
seine Bienenkörbe aufgestellt. Die Bienen besuchen nat»'
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sleihig die sübe Nachbarschaft. Es stellte sich nun heraus , da^ ^ lch
Honig, den die Bienen aus dieser Zuckernahrung herstellten,
na ch Alkohol schm^eckt e . Und der Jmker ^ist auf dem . ^ *' i ^ -
Wege, ein steinreicher Mann zu werden . Die P r o h i b i t i " V j|
beamten wissen nicht, wie^ sie den verbrecherischen Vienna ^
den Kragen können, da das Prohibitionsgesetz einen solchen -

(Jl; «t -«
nicht vorsieht. Werden sie den Imker oder die Bienen veronn*BM >N

Ein Tierroman von Oliver Curwood
Copyright by Franckbsche Verlagshandlung , Stuttgart .
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Er ivitzte die Obren , ob er nicht einen vertrauten Laut vernähme ,

und schon im nächsten Augenblick hörte er ein Pflatschen im Wal¬
ser . Ganz leise schlich er zwischen den Erlen hindurch und blieb
genau dort stehen , wo er den jungen Biber zum erstenmal ge¬
sehen batte . Die Oberfläche des Sees kräuselte sich ein klein wenig :
zwei oder drei Köpfe tauchten auf , und dann entdeckte Billo die
einem Torpedo ähnelnde Gestalt eines alten Bibers , der ein Stück
Holz an dar andere Ufer bugsierte. Auch der Damm sab noch so
aus , wie in Billo vor bald einem Jahr verlassen hatte . Eine
Zeitlang hielt sich Billo noch hinter den jungen Erlen verborgen .
Allmählich erfüllte ihn immer mehr das Gefühl der Ruhe und der
Erholung von den dauernden Anstrengungen der vielen Monate ,
in d ?nen er aus 8keoeese gewartet batte . Er atmete erleichtert
aus und legte sich so zwischen die Erlen nieder , datz er gute Aus¬
sicht auf den Teich bedielt . Als die Sonne unterging , kam Leben
in den Teich . Dort drüben an dem Ufer , wo er den jungen Biber
aus den Fängen des Fuchses errettet hatte , tauchte eine neue
Generation junger Biber auf . drei fette Tiere mit einem wat¬
schelnden Gang . Da begann Billo ganz leise zu winseln.

Die ganze Nacht hindurch blieb er unter den Erlen liegen . Der
Biberteich wurde ein zweites Mal seine Heimat . Die Verhält¬
nisse hatten sich aber geändert , und obwohl Tage zu Wochen wur¬
den, . trafen die Bewohner der Biberkolonie keinerlei Anstalten ,
Billo zu zeigen , datz sie den erwachsenen Billo oufnähmen , wie
sie den jungen vor langer Zeit ausgenommen hatten . Er war groh,
schwarzhaarig und hatte jetzt das Aussehen eines Wolfes , eines
schrecklich aussehenden Wesens mit langen Fangzähnen . Obwohl er
sich nicht bösartig zeigte, erweckte er doch bei den Bibern ein tief¬
wurzelndes Gefühl der Furcht und des Argwohns . Auch Billo
wünschte nicht mehr mit den jungen Bibern zu spielen. Deshalb
störte ibn das abweisende Verhalten gar nicht mehr wie damals .
Auch der junge Biber mar grob geworden. Er war jetzt ein fetter ,
glücklicher Geselle , der sich dieses Jahr ein Weib nahm und augen¬
blicklich eifrig mit dem Sammeln seiner Wintervorräte beschäftigt

war . Wahrscheinlich erkannte er in dem schwarzen Tier , dem er ab
und zu begegnete, nicht mebr den kleinen Billo , mit dem er schon
gespielt batte . Ebenso betrachtete Billo vermutlich den jungen Biber
nur als einen Teil der Erinnerung , die ihm geblieben war .

Billo machte den Biberteich den ganzen August hindurch zu
seinem eigentlichen Aufenthaltsort . Bisweilen hielten ihn seine
Streifziige zwei und drei Tage lang fern . Diese Züge führten ihn
immer noch Norden , manchmal jedoch auch östlich und manchmal
etwas westlich , nie aber südlich . Und schließlich verließ er anfangs
September den Biberteich für immer.

Lange Zeit hatten ihn seine Wanderungen in keine bestimmte
Richtung geführt . Er war eben auf der Jagd und lebte hauptsäch¬
lich von Kaninchen und Rebhühnern . Natürlich erfuhr diese Speise¬
karte eine Abwechselung , je nachdem , was ihm gerade in den Weg
kam . Um diese Zeit reisten die wilden Johannisbeeren und die
Himbeeren . Billo fraß diese Früchte gern . Er liebte auch die bit¬
teren Früchte der Bergesche , die neben dem weichen Har » der Tanne
und des Balsambaumes , das er hier und da mit der Zunge leckte ,
eine gute Medizin für ihn bildeten . In leichten Gewässern fing
er gelegentlich einen Fisch. Ab und zu wagte er auch , in aller
Vorsicht , einen Kampf mit einem Stachelschwein, und wenn er Er¬
folg gehabt batte , tat er sich an dieser köstlichen und süßesten aller
Fleischsorten gütlich. Im September hatte er dann noch zwei junge
Hirsche getötet . Die großen „Brandgebiete "

, aus die er ab und zu
stieß , bargen nichts Furchterregendes mehr für ihn . Inmitten all
des Ueberflusses dachte er nicht mehr an die Tage zurück, die er
gehungert hatte . Im Oktober zog er nach Westen bis zum Geikie -
River und dann nördlich bis zum Wollaston Lake , der bundert -
sechzig - Kilometer nördlich vom Erey Loon lag . In der ersten
Nooemberwoche wandte er sich dann wieder südlich und ging eine
Zeitlang den Canoe River entlang , um dann einem Wasserlauf zu
folgen, der sich nach Westen schlängelte, und Tbe Little Black Bear
With No Tail (Der Kleine Schwarze Bär ohne Schwanz) genannt
wurde .

In diesen Wochen war Billo mebr als einmal auf einen Men¬
schen gestoßen , aber mit Ausnahme des Fischers am oberen Ufer
des Wollaston Lake , batte ibn niemand gesichtet . Solange er dem
Lauf des Seikie River folgte , kauerte er sich dreimal ins Gestrüpp,
möbrcnb ein Kon» vorüberfuhr , und wohl ein halbes dutzendmal
beschnupperte er in der Stille der Nacht Blockhütten und Jndianer -

zelte, in denen Menschen waren . Einmal kam er der Stofcn
beim Wollaston Lake so nahe , dah er das Bellen der
das Schimpfen ihrer Herren hören konnte. Immerwährend Mtn
und forschte er nach dem, was aus seinem Leben geschwunden J
Er beschnüffelte alle Türschwellen der Blockhütten und
alle Zelte herum . Die Kanus beobachtete er mit Augen, aus ^ JPntl
immer noch die Hoffnung strahlte . Einmal glaubte er , den

in" , :(l f ‘ <
Swhabe ihm die Witterung Reverses zugewebt. Da versagten

Beine den Dienst und sein Herz drohte zu stocken . Dow
(ClAotlA (tAAfttJill lt >M Mil * A4MAM (ff . 1A 1 ««AltMSlM tt * 1jPGlaube beglückte ihn nur einen Augenblick , bis irgendein »Vi
nermädchen mit einem Weidengeflecht M den Händen aus
Zelt trat . Da schlich Billo ungesehen davon.

Es ging schon dem Dezember entgegen, als Leute,
weißer von Lac Bain , im frischgefallenen Schnee Billor ß l ^ Iis
entdeckte , und kurze Zeit darauf sah er ihn im Unterholz
huschen.

„Man Dieu , ich sage Euch , der hat Füße wie meine
groß' und ist so schwarz wie der Flügel eines Raben in der
rief er aus , als er wieder im Lagerhaus des Fellhändlers m j

» a . ns : ** st? .*** 1 ns *. f * tuto C*Bain war . „Ein Fuchs? Non ! Er ist halb so groß wie *

Ein Wolf — out ! Und schwarz wie der Teufel , M 'sieus. .
McTaggart war auch dabei , als Lerue mit dieser Na^

'
fiiw es- unter ^

out ! Und schwarz wie der Teufel , M 'sieus. „
" V

kam . Er letzte gerade mit Tinte leine Unterschrift unre »
<{

\i

im Augenblick beendet hatte . Plötzlich NnBrief , den er im Augenotia veenoei vaite . ourW'X p<>n
Schreiben inne , dah ein Klecks auf das Blatt fiel . % .

’i
ihn ein seltsamer Schauer , als er zu Lerue hinüber !N>u zaS ^ iq
trat Marie zur Tür herein . McTaggart hatte sie
geholt . Ihre großen, dunklen Augen verrieten den » u
Leidens . Viel von ihrer wilden Schönheit war im letzte ^
schwunden . jjt« ^

„So schnell ist er vorbeigeflitzt !" sagte Lerue und !» "

den Fingern . Als er Marie erblickte , verstummte er . t

„Schwarz sagst du? " fragte McTaggart ganz nebe - be '
^ ^

seinem Briet auszuscben ." Hat er keine Kennzeichen e

getragen .
Lerue zuckte mit den Achseln . c j„
. .Er ist geflogen wie der Wind , M 'sieu . Aber es war

&

(Fortsetzung folgt .)
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